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 „Künstlerische Assoziationen biologischer Strukturen“ 
 
Der Fakt, dass es mir ausgesprochen schwer viel mich zu entscheiden, ob ich meine 
Facharbeit in Kunst oder Biologie schreiben sollte, beeinflusste meine Themenwahl 
entscheidend. Mir kam einfach die Idee, beide Bereiche zu kombinieren. Daraufhin entschied 
ich mich für eine praktische Arbeit in Kunst, die sich mit der Ästhetik der Biologie befassen 
sollte.  
Per Zufall stieß ich auf ein Buch von Windsor Chorlton, namens „Kunstwerk Körper“. Dieser 
Bildband zeigt Großaufnahmen medizinischer Strukturen, wie zum Beispiel mit dem 
Rasterelektronenmikroskop aufgenommene Blutkörperchen oder die Zotten der 
Dünndarmschleimhaut. Ich war von diesen Aufnahmen so fasziniert, dass ich mir das Buch 
immer und immer wieder anschaute. Es kam mir vor, als würde man Zugang zu einer ganz 
eigenen Welt finden. So sahen Östrogenkristalle beispielsweise wie ein kubistisches Bild, 
eine Eizelle wie eine strahlende Sonne oder ein Neuronengeflecht wie ein Bild von Jackson 
Pollock aus. Das Unglaublichste daran fand ich, dass es sich dabei ja eigentlich „nur“ um 
unseren eigenen Körper handelt. Man macht sich ja nie bewusst, wie vollkommen wir 
eigentlich sind. Dass unser System mit seinen Millionen Zellen das Komplexeste ist, was man 
sich vorstellen kann. Jedenfalls fiel mir dann, nach langem Nachdenken, auf einer Autofahrt 
der Titel: „Künstlerische Assoziationen biologischer Strukturen“ ein. 
 
Relativ schnell war mir klar, was ich mir grob unter meiner Arbeit vorstellte. Ich wollte eine 
Bildreihe von vier oder fünf Bildern erstellen, ein bisschen einem breiten  Filmstreifen 
ähnlich. 
Über die Motive war ich mir relativ lange unsicher. Erst dachte ich darüber nach, biologische 
Strukturen in dem Stil verschiedener Künstler oder Stilrichtungen umzusetzen, verwarf diese 
Idee aber wieder, da ich lieber etwas „Eigenes“ machen wollte. Dann kam mir die Idee, 
ausgesuchte medizinische Strukturen einfach mit meinen eigenen Assoziationen auf den 
Malgrund zu bringen. Hierbei sprachen mich zwei Strukturen besonders an. Das eine waren 
Drüsenzellen des Adergeflechts und das andere die Kristalle eines Nierensteins. Das 
Interessante an diesen beiden Strukturen war meiner Ansicht nach, dass, wenn man Bilder 
von ihnen in einem anderen Kontext gesehen hätte, man hundertprozentig gesagt hätte, dass 
es sich dabei um Papierschnipsel und Streichhölzer, oder ähnliche Alltagsgegenstände 
handele. Ich bin mir sicher, dass sie von niemandem für einen Teil des menschlichen Körpers 
gehalten worden wären.  
Da ich gerne wollte, dass man den direkten Vergleich der konkreten medizinischen 
Darstellung und meiner künstlerischen Umsetzung nachvollziehen kann, dachte ich über eine 
mögliche Gegenüberstellung oder besser Nebeneinandersetzung beider Bilder nach. Da ich 
aber mindestens vier verschiedene Bilder gestalten wollte, hätte ich dann acht Bilder 
nebeneinander gehabt, was aus platz- und transporttechnischen Gründen nicht möglich 
gewesen wäre. Also zog ich eine Drehfunktion des Bildes in Betracht. Da es aber 
überdimensional breit sein sollte, würde es sich als schwierig gestalten, es im Ganzen 
umzudrehen. Dann kam mir die Idee, die Bilder nicht, wie ursprünglich gedacht, 
nebeneinander zu reihen, SONDERN, einen Rahmen zu bauen, um die Bilder individuell 
drehbar zu machen.  
Auf die eine Seite der Bildfläche wollte ich dann die Schwarz-Weiß Fotografie der 
medizinischen Struktur, auf die andere meine Umsetzung dieser machen.  
 
Nun musste ich mich nur noch mit der Motivwahl beschäftigen. Ich entschied mich für zwei  
äußere Körperteile, die man kennt, sodass man den Bezug zum menschlichen Körper erfassen 
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kann und für zwei abstrakte, innere Strukturen, die man nicht so ohne Weiteres erkennen 
würde. Außerdem achtete ich bei meiner Wahl der äußeren Körperteile auf die Ästhetik dieser 
und auf  deren Formenschlichtheit, da ich, konträr zu den unruhigen inneren Strukturen einen 
Bildausgleich schaffen wollte.  
Ich wählte deshalb für Bild 1 eine Hand und für Bild 2 ein Ohr. Bild 3 und 4 wurden dann 
die Drüsenzellen des Adergeflechts und die Kristalle eines Nierensteins. 
 
Materialien: 
Für den Rahmen: 

• 2 große Pressspanplatten aus Holz 
• Schwarzer Holzlack 
• Schrauben und Federn 
• Klavierband  

 
Für die Bilder: 

• Acrylfarben 
• Klebepistole 
• Gips 
• Pappmachee 
• Buchschnipsel 
• Streichhölzer 
• Hölzer 
• Hochglanzfotopapier 

 
Erklärung der Arbeit: 
Alle Bilder wurden weiß grundiert um eine möglichst hohe Leuchtkraft der Farben zu sichern. 
Die 4 Fotografien sind schwarz und weiß, um im Kontrast zu den starkfarbigen Bildern zu 
stehen. Sie sind die Wiedergabe etwas Realem, das die Grundlage für die freien 
Assoziationen, sprich die farbigen Bilder, bietet. Die Fotografien stammen von verschiedenen 
bildgebenden Mitteln, auf die ich später individuell eingehen werde.  
 
Bild 1(in der Reihung das Bild ganz links):  
Kristalle eines Nierensteins 
 
Fotografie: 
 

 
 
Bildgebendes Verfahren: Rasterelektronenmikroskopie (REM) 
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Rasterelektronenmikroskope sind seit den sechziger Jahren in Gebrauch. Sie werden zur  
Untersuchung dreidimensionaler Objekte verwendet. Hier prallen die Elektronen an der 
Oberfläche des Objektes ab, anstatt sie zu durchdringen. Durch Hin- und Herbewegen des 
Objekts wird ein detailliertes Bild von  der Oberflächenstruktur aufgebaut- ähnlich wie im 
Fall einer Luftbildaufnahme eines Landstrichs.  

 
Umsetzung: 

 
 
Rote Acrylfarbe, die ich nur grob mit einem Borstenpinsel auftrug, bietet den Untergrund.  
Anschließend klebte ich lauter Papierschnipsel mit Heißkleber fest und bespritzte diese mit 
grüner Farbe, um ihnen mehr Eigenleben zu geben. Den roten Untergrund bespritzte ich in der 
gleichen Weise mit schwarzer Farbe. 
 
 
Bild 2 (in der Reihung das 2. Bild von links):  
Die Aderhand 
 
Fotografie: 
 

 
 
Bildgebendes Verfahren: Röntgenbild 
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1895 entdeckte der deutsche Physiker Wilhelm Conrad Röntgen, dass ein 
elektromagnetischer Strahl, der kurzweiliger als ein Lichtstrahl ist, lebendes Gewebe 
durchdringen und ein Bild auf einer fotografischen Platte erzeugen kann. Ein solches 
Röntgenbild ähnelt dem Negativ eines herkömmlichen Fotos, wobei dichtes Gewebe, wie 
etwa Knochen, weiß erscheint. Gewöhnliche Röntgenaufnahmen zeigen die 
unterschiedliche Dichte des Gewebes. 

 
Ich bearbeitete diese Aufnahme am Computer, indem ich die ursprünglich einzelne Hand 
spiegelte, sodass ich 2 Hände erhielt. 
 
Umsetzung: 
 

 
 
 
Blaue Acrylfarbe, die Hand aussparend, bietet den Untergrund. Die Hand habe ich mit 
Bleistift vorgezeichnet und anschließend nur grob mit einem sehr trockenen Pinsel angemalt. 
Die Blutgefäße habe ich teilweise gemalt und teilweise mit einer roten Kordel, die ich mit 
Heißkleber befestigte, dargestellt 
 
Bild 3 (in der Reihung das 2. Bild von rechts):  
Drüsenzellen des Adergeflechts 
 
Fotografie: 
 

 
 
Bildgebendes Verfahren: Rasterelektronenmikroskopie (REM) [Erklärung siehe oben] 

http://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Conrad_R%C3%B6ntgen
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Umsetzung: 
 

 
 
Orange und schwarze Acrylfarbe bieten den Untergrund. Aus circa 15 Packungen 
Streichhölzern bestehen die ersten, hintersten Reihen. Nach vorne hin werden die 
verwendeten Hölzer immer größer, die Streichholzköpfe bestehen zum Teil aus Pappmachee, 
der Großteil aber aus Gips. Alles ist mit Heißkleber befestigt. Die Streichholzköpfe wurden 
zum Schluss in den Farben: Blau, Pink und Gelb gestrichen.   
 
Bild 4 (in der Reihung das 1. Bild von rechts):  
Das Ohr 
 
Fotografie: 
 

 
 
Bildgebendes Verfahren: Digitalkamera 
 
In der Bearbeitung am Computer veränderte ich die Kontraste und Graustufen so, dass es 
aussieht, als würde aus dem Gehörgang Licht kommen. Außerdem retuschierte ich alle 
entstandenen Schatten. 
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Umsetzung: 
 

 
 
Gelbe Acrylfarbe bietet den Untergrund. Das Ohr besteht aus Pappmaschee und Gips. Es 
bildet das abschließende Pendant zu dem roten Bild, dessen Wölbung in die entgegengesetzte 
Richtung zeigt.     
  
Alle vier Bilder heben die zweidimensionalen Fotografien in den dreidimensionalen 
Raum. Ich wählte die drei Grundfarben sowie eine Mischung aus zweien der 
Grundfarben als Hintergründe. Die Bildfolge bestimmte ich so, weil ich immer ein 
„ruhiges“ neben einem „unruhigen“ Bild haben wollte. Außerdem verwendete ich in 
jedem Bild unterschiedliche Materialien, um die Vielfalt der menschlichen Strukturen 
zu unterstreichen.  
 
Evaluierung:  
Abgesehen von sechs Brandwunden machte das Projekt viel Freude und funktionierte 
weitgehend ganz gut. Ich lernte, richtig mit der Stich- und Kreissäge umzugehen und wie man 
saubere Löcher für Schrauben und Federn bohrt. Eigentlich hätte ich lieber eine Bildfolge 
gehabt, bei der die Abstände zwischen allen Bildern gleich groß gewesen wären, also nicht an 
der Schnittstelle der beiden Platten doppelt. Das war nur leider nicht zu realisieren, da das 
Klavierband ansonsten nicht genügend Stabilität gewährleistet hätte. Außerdem hätte ich die 
Fotografien mit doppelseitigem Klebeband anstatt mit Heisskleber befestigen und sie mit 
einer Walze nach außen ausrollen sollen, um Wellen vorzubeugen. Dies war allerdings 
schwer möglich, da die bearbeiteten Strukturen sehr empfindlich sind und man sie nicht auf 
diese Seite legen konnte (bei dem Papierbild zum Beispiel wäre einfach alles platt gedrückt 
worden).  
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                                                                                                                      Text und Bilder:  
                                                                                                                                     Julia Mann 
 
 
 
 
 
 


